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Liebe Förderinnen und Förderer
der ambulanten Hospizarbeit in Herne,

ich habe ein neues Wort gelernt:
Flugscham.

Dieses Wort ist offenbar besonders in 
Schweden populär und in jedermanns 
Mund. Beschrieben wird die ökologisch 
motivierte Scham, die entsteht, wenn man 
für seine Reise ein Flugzeug benutzt. Auch 
bei uns höre ich immer häufiger diesen Be-
griff. Und das ausgerechnet jetzt zu Beginn 
der Reisezeit. Dabei dachte ich, das Wort 
Scham gäbe es gar nicht mehr, bei all der 
Freizügigkeit in der Werbung und der Re-
spektlosigkeit in den Medien und im Inter-
net.

Doch es scheint, als suchten sich alte Wor-
te neue Inhalte und damit neue Werte!

Eine beruhigende Beobachtung, gerade 
auch für die Arbeit an der Grenze zwischen 
Leben und Tod, die ebenfalls darauf ange-
wiesen ist, Althergebrachtes, wie Respekt 
und Rücksichtnahme, zu bewahren, um 
Menschen gut und nachhaltig zu begleiten.

In diesem Sinne ein herzliches Dankeschön 
für Ihre Unterstützung und liebe Grüße

Pfarrer Frank Obenlüneschloß
Vorsitzender des Fördervereins

Schon im alten Griechenland und seit dem 
frühesten Christentum wurde der Einsatz 
für die Allgemeinheit jedermann als per-
sönliche Maxime auf die Stirn geschrieben.

Im alten Rom war das Ehrenamt ein öf-
fentliches Amt ohne Vergütung,  das auf 
Freiwilligkeit basierte. Viele Ämter wurden 
freiwillig ausgeübt.

Heute bedeutet der Begriff so etwas wie 
bürgerliches Engagement oder Freiwilli-
genarbeit und muss kein öffentliches Amt 
sein. Politische und christliche Leitbilder 
sind mittlerweile genauso wichtig, wie die 
Selbstentfaltung und die Wertschätzung 
des Helfenden.

Sich ehrenamtlich zu engagieren bedeutet, 
für eine Organisation freiwillig und ohne 
Vergütung Arbeit zu leisten. 

Beispiele für ehrenamtliche Tätigkeiten:

•	� Ehrenamtliche Hilfe in der Pflege, z.B. 
Betreuung Demenzkranker oder Be-
suchsdienste

•	� Begleitung todkranker Menschen am 
Lebesende

•	 Arbeit als Trainer in einem Verein

•	 Hilfe in Polizei oder Feuerwehr

•	 Arbeit als Sozial- und Jugendarbeiter

•	 Arbeit als Erste-Hilfe-Ausbilder

•	� Hilfe im Rettungs- und Sanitätsdienst, 
im roten Kreuz

•	 Hilfe beim Senioren-Mittagstisch

•	� Mitarbeit in religiösen Gemeinden, z.B. 
Mitgestaltung des Gottesdienstes, 
Lesen aus der Bibel

•	 Arbeit als Schöffe 

Es gibt ganze gesellschaftliche Bereiche, 
die ohne ehrenamtliches Engagement 
nicht funktionieren würden. 

Ambulante Hospizdienste unterstützen 
Schwersterkrankte dabei, die letzte Zeit 
ihres Lebens zuhause und mit ihnen nahe 
stehenden Menschen zu verbringen. Die 
überwiegend ehrenamtlichen Mitarbeiter/
innen der rund 1500 ambulanten Hospiz-
dienste beraten in Fragen der ambulan-
ten Betreuung, arbeiten mit Ärzten und 
Pflegediensten zusammen, begleiten die 
Familie in der Zeit des Sterbens sowie die 
Angehörigen auch über den Tod ihres Fa-
milienmitgliedes hinaus. Rund 100.000 
Ehrenamtliche sind bundesweit in der 
Hospizbegleitung aktiv.

Wer sich ehrenamtlich einsetzt, verschenkt 
nicht nur seine Zeit, sondern bekommt viel 
Herzenswärme und Dank zurück.

Christa Schodl
Ehrenamtliche Mitarbeiterin
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Bekannte nicht mehr, vielleicht wissen sie 
nicht, wie sie mit mir umgehen sollen.

Gab es auch Befürchtungen und Beden-
ken?
Czapiewski: Ich wollte vor allem kein Mit-
leid. Die Bedenken waren schnell vom 
Tisch, als ich Herrn Klugstedt kennen-
gelernt hatte. Es war also besser als er-
wartet oder befürchtet. Schlimm wäre für 
mich gewesen, wenn die Gespräche an der 
Oberfläche bleiben würden, weil derjenige 
sich nicht für mich und meine Themen in-
teressiert.

Herr Klugstedt, wie haben Sie von Herrn 
Czapiewski erfahren? 
Klugstedt: Ich erhielt einen Anruf von Frau 
Leutbecher, die mir einige Informationen 
zu Herrn Czapiewski mitteilte. Alter, Er-
krankung, welche Art von Begleitung/Un-
terstützung er benötigt. Wichtig war mir, 
dass Herr Czapiewski Gespräche gesucht 
hat, da ich in einer anderen Begleitung 
mehr nonverbal kommuniziere.

Was geht Ihnen vor den Besuchen – ins-
besondere vor dem ersten Besuch – durch 
den Kopf? Bereitet man sich darauf vor 
oder lässt man alles auf sich zukommen?
Klugstedt: Ich gehe entspannt zu den Be-
suchen. Mir ist es wichtig, den Besuch 
„nicht so nebenbei“ zu absolvieren. Vor 
dem ersten Besuch von Herrn Czapiewski 
war ich gespannt, wen ich wohl kennen-
lernen würde. Alles andere ergibt sich aus 
dem Gespräch.

Es gibt zahlreiche Angebote für ehren-
amtliche Mitarbeit, warum haben Sie sich 
ausgerechnet für das Ehrenamt in der 
ambulanten Hospizarbeit entschieden?
Klugstedt: In der Vergangenheit hat mich 
die liebevolle Begleitung von sterbens-
kranken Patienten durch hauptamtliche 
und ehrenamtliche Helfer in mehreren Fäl-
len tief beeindruckt. Ich glaube, dass jeder 
Anspruch hat auf „ein Leben bis zuletzt“ 
und dass das Sterben aus der Anonymität 
in die Familien zurückgeholt werden muss.Norbert Czapiewski ist 79 Jahre alt, er ist 

an Lungenkrebs erkrankt und wird seit 
März von Hans-Jürgen Klugstedt begleitet. 
Der gebürtige Gelsenkirchener lebt seit 
1968 in Herne und ist seit 49 Jahren Mit-
glied beim BV Herne-Süd. Wir haben mit 
ihm und Hans-Jürgen Klugstedt darüber 
gesprochen, wie sie auf die Arbeit des Am-
bulanten Hospizdienst Herne aufmerksam 
geworden sind, welche Bedenken es viel-
leicht Anfangs gab und was die Besuche 
von einem Ehrenamtlichen ihm bedeuten. 

Herr Czapiewski, wie haben Sie vom Am-
bulanten Hospizdienst erfahren?
Czapiewski: Meine Ärzte im Krankenhaus, 
vor allem Herr Dr. Marquardt, aber auch 
Herr Dr. Münker, der Palliativarzt, der mich 
auch zu Hause betreut, hat mir von den 
Möglichkeiten der Hospiz- und Palliativ-
versorgung erzählt.

Konnten Sie sich sofort vorstellen, sich 
durch den Ambulanten Hospizdienst un-
terstützen und begleiten zu lassen?
Czapiewski: Eigentlich schon, es hat aber 
etwas gedauert, bis der erste Kontakt zu-
stande kam, weil ich mehrmals ins Kran-
kenhaus musste. Als mir Frau Leutbecher 
beim Hausbesuch erzählte, was die Ehren-
amtlichen machen, wollte ich es auf jeden 
Fall versuchen, ich habe einfach gerne Be-
such.

Was haben Sie sich im Vorfeld unter einer 
ehrenamtlichen Begleitung vorgestellt 
und was haben Sie erwartet?
Czapiewski: Genaue Vorstellungen hat-
te ich nicht. Jeder Besuch tut mir gut. Ich 
bin sehr offen, gehe auch offen mit der 
Krankheit um. Meinen Humor und meine 
verrückten Ideen habe ich immer noch. 
Trotzdem kommen manche Freunde und 

TITELTHEMA EHRENAMT

„Jeder Besuch tut mir gut.“

Norbert Czapiewski und sein ehrenamtlicher 
Begleiter Hans-Jürgen Klugstedt im Gespräch

Hans-Jürgen Klugstedt und Norbert Czapiewski im 
Gespräch mit WAZ-Redakteurin Jennifer Humpfle
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WIR EHRENAMTLICHEN

Hier lernen Sie die 
Ehrenamtlichen unseres 
Fördervereins kennen

Herr Czapiewski, wie sieht es heute aus, 
haben sich die Erwartungen erfüllt? Wie 
sehen die Begegnungen mit Ihrem Ehren-
amtlichen aus? 
Czapiewski: Wir lassen uns spontan auf 
ein Thema ein und vertiefen uns dann dar-
in. Wir haben ganz viele Gemeinsamkeiten 
gefunden, irgendwie ticken wir ähnlich. 
Manchmal studieren wir gemeinsam die 
Angebote im Baumarkt-Prospekt.

Gibt es ein besonderes gemeinsames Er-
lebnis bei einem der Besuche, von dem 
Sie uns erzählen können?
Czapiewski: Wir haben zusammen ver-
schiedene Sachen für meinen Balkon ge-
kauft, vor allem für die Beleuchtung (er 
zeigt stolz seine Lichtinstallation). Meine 
Nachbarin hat schon gefrotzelt, dass man 
dank meiner Flutlichtanlage nachts im 
Garten Fußball spielen könnte.

Wie ist es für Ihre Frau, wenn jemand 
kommt, um Zeit mit Ihnen zu verbringen? 
Ist sie dabei oder plant sie andere Unter-
nehmungen?
Ehefrau: Herr Klugstedt tut meinem Mann 
gut, die beiden genießen die gemeinsame 
Zeit, währenddessen mache ich was ande-
res.

Welche Wünsche haben Sie für die kom-
menden Begegnungen? 
Czapiewski: Zur Olympiade wird er mich 
nicht mehr fit kriegen. Aber vielleicht klap-
pen weitere Ausflüge. Auch zu meinem 
Sportplatz möchte ich mal gemeinsam mit 
Herrn Klugstedt gehen.

Klugstedt: Weiterhin anregende, humor-
volle Gespräche auch wenn es in Zukunft 
krankheitsbedingt vielleicht schwerer 
wird.

Norbert Czapiewski war es ein Anliegen, 
seine Erfahrungen weiterzugeben und sei-
ne ganz persönliche Geschichte zu teilen. 
Er ist besonders dankbar für die stets ver-
lässliche Hilfe und den wertschätzenden 
Umgang aller Beteiligten. Hierzu zählen 
neben dem Ambulanten Hospizdienst, ein 
Pflegedienst, ein Palliativarzt und seine 
Koordinatorin sowie eine Physiotherapeu-
tin aus dem Palliativ Netzwerk. Wir dan-
ken dem mutigen Patienten und seinem 
Ehrenamtlichen dafür, dass sie aus ihrer 
Begleitung erzählt haben.

Interview Karin Leutbecher
Koordinatorin

Norbert Czapiewski präsentiert 
in seinem Wohnzimmer stolz das 

Geschenk einer guten Freundin. Er liebt 
Beleuchtungen und Sprüche aller Art.

feucht (und meine auch). Diese Freude zu 
erleben war herzergreifend schön. 

Mein Ausgleich ist: 
Meine Familie ist ein wichtiger Ausgleich. 
Ebenso Unternehmungen mit einer lieben 
Freundin und mein wöchentlicher Skat-
abend.

Mein Name: 
Angelika Damps

Wie lange bin ich dabei:
Von November 2017 bis Februar 2018 
habe ich den Erstqualifizierungskurs be-
sucht. 

Meine Motivation:
Als mein Vater nach langem Leidensweg 
im Alter von 87 Jahren im Kreis seiner Fa-
milie friedlich einschlief, wusste ich, das 
kann meine Aufgabe sein: Kranke Men-
schen bis zum Lebensende begleiten.

Mein schönstes Erlebnis:
Seit November begleite ich eine bettläge-
rige, demenzkranke Dame im Pflegeheim. 
Sie ist ein eher schroffer Mensch, und da 
ihr das Sprechen schwerfällt, eher wort-
karg. Im März besuchte ich sie an ihrem 
81. Geburtstag. Schon beim Glückwunsch 
strahlte sie. Als ich ihr dann noch eine klei-
ne Topfblume schenkte, hatte sie Tränen in 
den Augen. An diesem Tag erzählte sie viel 
aus ihrem Leben, und immer, wenn sie das 
Blümchen anschaute, wurden ihre Augen 
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ERSTQUALIFIZIERUNG 

„Leben bis zuletzt“

Was mich dazu bewogen hat die Schulung 
zur Erstqualifizierung mitzumachen ist, 
dass ich in sehr jungen Jahren einen gelieb-
ten Menschen verloren habe und es diese 
Möglichkeiten der Sterbe- und Trauerbe-
gleitungen noch nicht gab.

Ich habe schon länger den inneren Wunsch 
in mir verspürt, die Menschen auf ihrem 
letzten Stück des Lebens zu begleiten und 
ihnen sowie ihren Angehörigen ein wenig 
zu helfen und zur Seite zu stehen.

Mein Wunsch ist es, dass ich diesen Men-
schen noch ein Lächeln ins Gesicht zaubern 
kann trotz des Wissens oder gerade darum, 
dass der Tod nun jederzeit eintreten kann. 
Und somit wäre es dann wirklich „ein Leben 
bis zuletzt“.

In der Schulungszeit habe ich für mich per-
sönlich sehr viel mitnehmen können. Eini-
ge Themen gingen in unserer Gruppe allen 
sehr nahe und haben tief in der Seele be-
rührt. Es gab Momente, in denen auch mal 
Tränen flossen, bedingt durch Erfahrungen 
oder auch Schmerz, der aus der Vergangen-
heit in Erinnerung geholt wurde. Doch die-

se Momente waren auch heilsam, denn sie 
zeigten: „Ist das Leben für einen auch sehr 
hart – Liebe und Gefühle hat man sich be-
wahrt!“

Wichtig ist hier auch zu erwähnen, dass 
nichts von all dem nach außen getragen 
wird. Ein Kodex, der für die Gruppe gilt.

Gleichermaßen gab es auch tolle Momente, 
in denen gelacht wurde, dann wurde für uns 
zur besseren Erklärung auch mal ein Witz 
gemacht. 

Alles in allem waren wir schon eine klasse 
Truppe, und ich muss sagen, mir fehlen in-
zwischen diese Abende. Sie waren und hat-
ten etwas Besonderes.

Mein Name: 
Iris  Ausmeier
 
Wie lange bin ich dabei:
Meine Erstqualifizierung besuchte ich im 
Jahre 2000, gleich im Anschluss daran be-
gannen meine Begleitungen.

Meine Motivation:
Während eines Pflegekurses besuchten 
wir im Rahmen einer Informationsveran-
staltung den Ambulanten Hospizdienst. 
Mein Interesse an einer ehrenamtlichen 
Mitarbeit war sofort geweckt, und ich be-
suchte noch im gleichen Jahr die Erstquali-
fizierung.

Mein schönstes Erlebnis:
Ich begleitete eine junge Frau, die an ei-
nem unheilbaren Hirntumor litt. Die Frau 
war trotz ihrer schweren Erkrankung voller 
Lebensenergie. Wir liebten es, unter ihrem 
Fliederbaum zu sitzen, die Farben des 
Baumes im Wechselspiel mit dem Son-
nenlicht zu bewundern und den Duft des 
Baumes zu riechen. Auch wenn sie diesen 
Duft durch ihre Erkrankung nicht mehr er-
kennen konnte, sie hatte noch immer ihre 
Erinnerung an diesen schönen Duft.
 
Was mache ich zum Ausgleich:
Meine Familie, meine Freunde und vor al-
lem meine Enkelin Hannah sind ein guter 
Ausgleich für mich. Da ich auch durch Sport 
gut abschalten kann, gehe ich regelmäßig 
walken.

Was ich noch zu sagen hätte:
Ich bin dankbar für diese Aufgabe und be-
komme ganz viel von den Menschen zu-
rück, die ich begleite. Danke, dass ich die 
Menschen begleiten und ihnen Zeit schen-
ken durfte. Auch wenn es „nur“ unter ei-
nem Fliederbaum sitzen und genießen ist. 
Ich würde dieses Ehrenamt jederzeit und 
immer wieder annehmen.
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EHRENAMT – UND WAS NUN? 

Angebote rund um 
das Ehrenamt
Nach der fundierten und vielseitigen Qua-
lifizierung für das Ehrenamt ist es von gro-
ßer Bedeutung, die Ehrenamtlichen nicht 
mit den vielfältigen Aufgaben allein zu 
lassen.

Eine wichtige Rolle spielen dabei die im 
Vier-Wochen-Rhythmus stattfindenden 
internen Gruppentreffen. An drei verschie-
denen Terminen trifft sich jeweils eine fest 
etablierte Gruppe Ehrenamtlicher zum 
Austausch. Hier besteht die Möglichkeit, 
im vertrauten Rahmen über Veränderun-
gen, Schwierigkeiten und wichtige Ereig-
nisse in seiner Begleitung zu sprechen und 
auch neue Denkanstöße, andere Blickwin-
kel und Hilfestellungen der Anderen ken-
nenzulernen, die bei der weiteren Aufgabe 
nützlich sind. Diese Gruppentreffen wer-
den stets von einer der Koordinatorinnen 
moderiert und begleitet. Die drei Koordi-
natorinnen des Ambulanten Hospizdienst 
sind die ersten Ansprechpartner für das 
Team der Ehrenamtlichen und stehen bei 
Fragen und Problemen zu Verfügung.

Zusätzlich zu den Gruppentreffen besteht 
außerdem das Angebot einer Supervision, 
die viermal pro Jahr unter der Leitung einer 
Supervisorin stattfindet. Hier kann das ei-
gene ehrenamtliche Handeln geprüft und 
verbessert werden. 

Ein weiteres Anliegen des Fördervereins 
ist die Weiterbildung der ehrenamtlichen 
Mitarbeiter*innen. Dazu wird ein weit ge-
fächertes Spektrum von Fortbildungen an-
geboten, die häufig von entsprechenden 
Fachleuten durchgeführt werden. Zuletzt 
waren dies z.B. das Thema "Demenz" – für 
diesen Bereich wird auch eine Zusatzqua-
lifikation angeboten – "Hygiene", "Ethik 
im Gesundheitswesen" und "Wenn Worte 
nicht mehr den Sinn transportieren". 

Mehrmals im Jahr kommen alle Ehrenamt-
lichen zu einem großen Gruppentreffen 
zusammen, sei es um an einer Fortbildung 
teilzunehmen, zur Einführung der neuen 
Ehrenamtlichen, zu einem fröhlichen Grill-
abend oder zu einem adventlichen Bei-
sammensein. 

Durch diese vielfältigen gemeinsamen Ak-
tionen vertieft sich das Zusammengehö-
rigkeitsgefühl untereinander, durch viele 
Gespräche wird man vertrauter, lernt in-
teressante Menschen kennen, lernt Neues 
hinzu, wird bereichert und geistig ange-
regt. 

Gabriele Riddermann  
Ehrenamtliche Mitarbeiterin

AUS DER BEGLEITUNG

Mich hat die Erstqualifizierung mit den vie-
len verschiedenen Inhalten und Aspekten 
weiterhin darin bestätigt und bestärkt, dass 
ich sterbenden Menschen ein wenig von 
meiner Zeit schenken möchte.

Zum Abschluss möchte ich noch Eines sa-
gen: Wer auch diesen Wunsch in sich trägt 
sollte sich nicht scheuen, diesen Kurs beim 
Förderverein mitzumachen. Ich selber bin 
leider erst im vergangenen Jahr darauf 
aufmerksam geworden, da ich dem Irrtum 

unterlag, dass diese Kurse ausschließlich 
nur über ein Hospiz gemacht werden kön-
nen. Dort haben sie oftmals genug Ehren-
amtliche und daher keinen weiteren Bedarf, 
zumindest war dies seinerzeit meine Erfah-
rung. 

Und „JA“ ich würde die Erstqualifizierung je-
derzeit wieder machen.

Yvonne Schuldt
Ehrenamtliche Mitarbeiterin

Ich bin seit über zwei Jahren als ehrenamt-
liche Mitarbeiterin beim Ambulanten Hos-
pizdienst tätig und gehe samstagsnach-
mittags auf die Palliativstation.

Heute möchte ich von einer sehr kurzen 
Begleitung berichten. Ich musste aus ge-
sundheitlichen Gründen mehrere Wochen 
pausieren und wollte ab Februar 2019 
wieder einsteigen.

Ende Januar kontaktierte mich Frau Rehr-
mann und fragte, ob ich mir vorstellen 
könne, mit einer Einzelbetreuung auf der 
Palliativstation zu beginnen. Dort lag ein 
59-jähriger Patient, der keinerlei Angehö-
rige hatte. Ich sagte zu und besuchte den 
Herrn am Montag der kommenden Woche. 
Der Patient lag im Wachkoma. Er öffnete 
immer mal wieder die Augen, wenn ich ihn 
ansprach oder berührte, was aber wohl ein 
reiner Reflex war. Am Donnerstag besuch-
te ich ihn wieder und am Sonntag wollte 
ich auch hingehen, erhielt aber die Nach-

richt, dass der Patient in der Nacht ver-
storben sei.

Ich habe diesen Menschen nur zweimal 
gesehen, konnte mich leider nicht mehr 
unterhalten und doch glaube ich, dass er 
gespürt hat, dass jemand bei ihm war. Mir 
hat diese kurze Begleitung sehr viel ge-
bracht und ich bin zufrieden nach Hause 
gefahren.

Brigitte Kopp
Ehrenamtliche Mitarbeiterin
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In ihrer letzten Lebenszeit sind Men-
schen mit Demenz oft vollständig auf 
Hilfe und Betreuung angewiesen. An-
gehörige stellen sich und ihre Bedürf-
nisse noch mehr in den Hintergrund. An-
gehörige und das an Demenz erkrankte 
Familienmitglied brauchen in dieser Zeit 
eine besondere Begleitung und Unter-
stützung. 

Im vergangenen Jahr haben unsere öf-
fentlichen Veranstaltungen Früchte ge-
tragen und einige Angehörige auf unser 
Angebot der „Tischgespräche für Ange-
hörige” aufmerksam werden lassen. Sie 
möchten sich mit anderen Betroffenen 
austauschen, Informationen sammeln, 
Fragen stellen, praktische Tipps erhalten 
und sich gemeinsam Gedanken machen, 
was sie selbst und ihr betroffener An-
gehöriger neben einer guten medizini-
schen und pflegerischen Versorgung auf 
dem letzten gemeinsamen Weg noch 
wünschen und brauchen. 
Seit Januar 2019 finden in unseren Räu-
men in der Bahnhofstraße unter fach-
licher Leitung und mit Unterstützung 
einer qualifizierten ehrenamtlichen Mit-
arbeiterin regelmäßige Treffen statt. 

Obwohl die betroffenen Angehörigen 
sich nicht kannten, waren alle am ersten 
Abend schon sehr offen und schnell in 
gemeinsame Themen vertieft. Die Mi-
schung der zu Versorgenden ist bunt, 
von ersten Anzeichen bis hin zur weit 
fortgeschrittenen Demenz oder anderen 
Erkrankungen geschuldeten kognitiven 
Veränderungen.  Jeder hat Verständnis 

für die Sorgen des anderen, und alle la-
chen auch gerne zusammen. 

An jedem der Treffen stehen neue Fra-
gen im Raum, die manchmal fachlich 
erklärt, diskutiert, manchmal emotional 
getragen werden. Gerne möchten alle 
einmal ausprobieren, wie sie in schwie-
rigen Situationen mit ihrem dementen 
Angehörigen umgehen können. Situati-
onen aus dem täglichen Alltag beschrei-
ben und erarbeiten und dazu die Mög-
lichkeit nutzen, dass die Gruppenleiterin 

in die Rolle des dementen Angehörigen 
schlüpft. 
Eine Liste der Wünsche für die kommen-
den Tischgespräche gibt es auch schon, 
z.B. einfach mal Fragen an einen Pal-
liativarzt zu stellen oder gemeinsam zu 
erarbeiten, was jeder für sich selbst tun 
kann, damit er bei Kräften bleibt und sich 
sicher fühlt auf dem letzten gemeinsa-
men Weg. 
Und die Liste wird bei jedem Treffen län-
ger…

Annegret Müller
Koordinatorin

SCHWERPUNKT DEMENZ

Tischgespräche für Angehörige 

So lautet die Überschrift, unter der wir 
unsere Trauerangebote präsentieren. 
Mit unserem Trauerbegleitungsangebot 
möchten wir Räume eröffnen und Zeit ge-
ben, sich der Trauer zu stellen, sie fließen 
zu lassen und so Gefühle wahrzunehmen 
und zuzulassen.    

Was Trauerbegleitung nicht leisten kann 
und auch nicht will, ist die Trauer ver-
schwinden zu lassen. So mancher Trau-
ernder wünscht sich das, da die Trauer 
heftig schmerzt und den normalen Alltag 
stark beeinträchtigt. Schlafstörungen, Ru-
helosigkeit, plötzliches Weinen, Lustlosig-
keit, Übelkeit, Konzentrationsschwierig-
keiten sind nur einige wenige Symptome, 
von denen Trauernde sprechen. 

Und nicht nur die Trauernden möchten zü-
gig wieder in ihrem Alltag funktionieren. 
Auch aus ihrem Umfeld heraus erleben 
sie immer wieder eine gewisse Ungeduld. 
Normalität soll sich wieder einstellen - 
Trauergefühle haben dort wenig Raum. 
Diese Anspruchshaltungen sind wenig 

hilfreich im Trauerprozess. Vergessen wird 
dabei, dass trauernde Menschen meist 
sehr viel Zeit brauchen, sich neu zu sortie-
ren. Das Sortieren geschieht, indem über 
das vergangene und aktuelle Erleben im-
mer wieder erzählt wird. 

Manchmal wird das wiederholte Mitteilen 
dem unmittelbaren Umfeld zu viel. Manch-
mal sagt auch der trauernde Mensch 
selbst, dass er doch nicht immer die Fami-
lie und Freunde mit seiner Trauer belasten 
könne.  

Mit unseren Trauerangeboten möchten 
wir Sie einladen, in Einzelgesprächen oder 
auch in einer Trauergruppe über Ihr Erle-
ben, Ihre Sorgen und Ängste im geschütz-
ten Rahmen zu sprechen. 

Und auch bei den angebotenen Trauerspa-
ziergängen besteht die Möglichkeit, das 
innerlich Bewegende auszudrücken.

Karola Rehrmann
Koordinatorin

AU S DER 
TRAUERARBEIT

Der Trauer 
Zeit und 
Raum geben
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Termine für die nächste 
Trauergruppe 

8.10., 15.10., 22.10., 29.10., 5.11.,12.11.,19.11.
Jeweils 17.30 – 19.30 Uhr

Termine für die nächsten 
Trauerspaziergänge 

13.6., 11.9.,17.00 Uhr
11.12., 16.00 Uhr

Treffpunkt an der Akademie Mont-Cenis



Wo Menschen aufeinandertreffen, tummeln 
sich Bakterien in der Luft. Viele ätherische 
Öle haben stark desinfizierende Eigen-
schaften und können in kurzer Zeit einen 
großen Teil der infektiösen Keime in der 
Luft unschädlich machen. Und das auf völ-
lig natürliche und ungiftige Weise! – und 
es duftet auch noch gut! Besonders Zitrus- 

und Nadelöle enthalten einen hohen Anteil 
an Monoterpenen, deren Haupteigenschaft 
ihre bakterien- und virenabtötende Wirkung 
ist. Ebenso stärken diese Öle das Immun-
system, was mithilft, Erkältungen und an-
deren Krankheiten vorzubeugen. Sie können 
zum Beispiel mit einer Duftlampe, einem 
elektrischen Aromadiffuser oder mit einem 
Spray in der Raumluft verteilt werden. 

Ätherische Öle mit hohen desinfizieren-
den Eigenschaften auf die Raumluft:
•	 Zitrusöle: Zitrone, Orange, Mandarine

Donnerstag 06.06., 25.07., 05.09., 
28.11.2019, 17:30 Uhr–19:30 Uhr
Demenz-Zirkel
Tischgespräche für Angehörige.

03.08.2019
Festumzug der Cranger Kirmes
Der Förderverein beteiligt sich zum 
zweiten Mal mit einer Fußgruppe am 
Festumzug zur Cranger Kirmes.

08.10.2019, 17:30 Uhr
Start Trauergruppe 
Begleitetes Gruppenangebot für 
Trauernde. Acht Termine, jeweils 
dienstags.

Donnerstag 10.10. 17:30 bis 20:00 Uhr  
Demenz-Zirkel 
„Wie fühlt sich Demenz an“
Vortragsabend für Angehörige und 
Interessierte in der VHS Herne.

Alle Angebote mit vorheriger Anmeldung! 
Einfach per Telefon unter 02323-988 290, per E-Mail an info@ahpd-herne.de oder 
persönlich in der Bahnhofstr. 137, Herne.

WIR FREUEN UNS AUF SIE!

01.11.2019 ab 14 Uhr
Andacht und Allerheiligen Trauercafé
Friedhof Wiescherstraße und 
Christuskirche.
 
14.11. 17.30 bis 20.30 Uhr 
Demenz-Zirkel Workshop
Demenzparcours für Angehörige und 
Interessierte in der VHS Herne.

Jeden 2. Montag im Monat, 15–17 Uhr
Kreativgruppe

Jeden 4. Dienstag im Monat ab 16 Uhr und 
am darauf folgenden Mittwoch ab 10 Uhr 
Themensprechstunde 
Patientenverfügung

Anfang Januar 2020
Nächster Kurs zur Erstqualifizierung 
neuer Ehrenamtlicher

•	 Nadelöle: Tannennadeln, Fichtennadel, 
Latschenkiefer

•	 Eukalyptus und eukalyptusartig duften-
de Öle: Eucalyptus globulus, Eucalyptus 
radiata, Cajeput, Ravintsara

•	 Weitere: Thymian, Pfefferminze, Lavan-
din, Lavendel, Teebaum, Zimt

Sie können einzeln oder gemischt verwen-
det werden. Einfach austesten, bis Ihnen 
der Duft gefällt.

Ein Raumspray ist die einfachste Anwen-
dung. Dazu brauchen Sie:
•	 1  Sprühflasche (mind. 100 ml) 
•	 100 ml Wodka
•	 60 Tropfen ätherische Öle
So wird´s gemacht:
1. �Ätherische Öle in die Sprühflasche geben  
2. Mit Wodka auffüllen und schütteln                         
3. Fertig!

Anwendung:
Das fertige Raumluft Desinfektionsspray 
können Sie alle paar Stunden mit einigen 
Pumpstößen im Raum verteilen, nachdem 
Sie gut gelüftet haben. Vor jeder Verwen-
dung die Sprühflasche gut schütteln, da die 
ätherischen Öle obenauf schwimmen! Sprü-
hen Sie niemals direkt ins Gesicht.
Möchten Sie die aufgeführten Öle verdamp-
fen/vernebeln, geben Sie 3 bis 6 Tropfen (je 
nach Raumgröße) mit Wasser in die Aroma-
lampe/den Aromadiffuser!

Annegret Müller
Koordinatorin

AUS GROSSMUTTERS HAUSAPOTHEKE 

Raumluft Desinfektionsspray
mit ätherischen Ölen 

TERMINE

Quelle: AROMA 1x1
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rehrkar
Bleistift
Quelle: https://www.aroma1x1.com
(dann ist es genauso wie auf Seite 3)

rehrkar
Bleistift
Bitte den Wochentag, Samstag, davor setzten

rehrkar
Bleistift
Dienstag

rehrkar
Bleistift
Sieben Termine

rehrkar
Bleistift
2019

rehrkar
Bleistift
Das "bis" bitte durch einen Bindestrich ersetzten

rehrkar
Bleistift
Freitag

rehrkar
Bleistift
Donnerstag

rehrkar
Bleistift
15.00 - 17.00 Uhr



Die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter  
sind unsere ZEITSCHENKER.

DIE ZEITSCHENKER…

	 … �begleiten Schwerkranke, Sterbende und deren Angehörige 
und Freunde zu Hause, im Pflegeheim oder Krankenhaus 
durch regelmäßige Besuche.

	 … �schenken Zeit für Gespräche, aufmerksames Zuhören und 
das Dasein.

	 … �haben sich im Rahmen unserer Erstqualifizierung 
sorgfältig für die Tätigkeit vorbereitet.

	 … �bilden sich ständig weiter und stehen im regelmäßigen 
Austausch und unter fachlicher Begleitung.

Karola Rehrmann, 
Karin Leutbecher und 
Annegret Müller (v.l.n.r.) sind als 
hauptamtliche Koordinatorinnen 
des Ambulanten Hospizdienstes 
die ersten Ansprechpartnerinnen 
für alle Fragen.

AMBULANTER HOSPIZDIENST HERNE
Bahnhofstraße 137, 44623 Herne
Telefon: 02323 - 988 290
E-Mail: info@ahpd-herne.de
www.ahpd-herne.de
www.facebook.com/DIEZEITSCHENKER

TRÄGER
Förderverein Palliativstation im EvK Herne und 
Ambulanter Hospiz- und Palliativdienst (AHPD) e.V.

Der Förderverein „Palliativstation im Evangelischen Krankenhaus Herne und Ambulanter Hospiz- 
und Palliativdienst (AHPD) e.V.“ ist Träger des Ambulanten Hospizdienstes. Der Förderverein „Lukas-
Hospiz Herne e.V.“ unterstützt uns zusätzlich im Rahmen der Begleitung von Menschen mit Demenz 
am Lebensende sowie der Trauer- und Öffentlichkeitsarbeit.
Als aktives Mitglied im „Palliativ-Netzwerk Herne, Wanne-Eickel, Castrop-Rauxel e.V.“ arbeiten wir 
eng mit den Partnern im Gesundheits- und Sozialwesen zusammen.
Wir sind ein anerkannter Dienst nach §39a(2) SGB V.

SPENDENKONTEN
Volksbank Herne GENODEM1BOC
IBAN DE18 4306 0129 0172 5126 00
Deutsche Bank AG DEUTDEDE430
IBAN DE42 4307 0061 0631 3399 00

Stichwort: Ambulanter Hospizdienst
Empfänger: Palliativstation im EvK 
Herne und AHPD e.V.




